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Sharing Heritage: Wissen erlebbar gemacht
Geistige Landschaften: Was passiert(e) nach dem Tod?

Bronzezeitliche Werkzeugsets als Anzeichen spezialisierter Handwerker  

� Feuer machen wie in der Steinzeit.
Ein Beitrag zum Europäischen Kulturerbejahr
„Sharing Heritage 2018“ im Pfahlbaumuseum.
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Gunter Schöbel: 

Geistige Landschaften  
– was passiert(e) nach dem Tod?

6. Oktober 2015, 15 Uhr, der Anruf des Überlinger Stadtarchivars 
kam unvermittelt: „Komm schnell, wir haben Menschenknochen  
gefunden, wir brauchen dich, die Kriminalpolizei ist auch schon da.  
Ein Schädel ist aus der Wand gefallen.“

Was stand an? Was war passiert? Ein Gottesacker, wie damals am 
Münster in Überlingen bei Kanalisierungsarbeiten, oder etwas Vorge-
schichtliches? Etwas für die Archäologie Relevantes? Skelette aus der 
Steinzeit? Das wäre das erste Mal für das Nordufer des Bodensees, ein 
Traum für die Forschung. Wir suchen sie ja immer noch, die Gräber 
der ersten Bauern, welche vor 7000 Jahren die Landschaft veränder-
ten oder die der Pfahlbaubewohner, die uns bislang erst ihre Siedlun-
gen am See haben ermitteln lassen. Archäologie und Kriminalistik 
liegen als Wissenschaften manchmal eng beieinander. Wie haben sie 
bestattet? Wie alt wurden sie? Wie sahen sie aus, welche religiösen 
Vorstellungen hatten sie für ein Leben nach dem Tod? 

Fragen, die mir auf der Fahrt nach Überlingen durch den Kopf gingen. 

Wir wissen wenig über die geistigen Landschaften, über die Jenseits-
vorstellungen unserer Vorfahren. Gräber helfen, diese zu entschlüsseln. 

Da ist das bronzezeitliche Grab einer Frau aus Oberuhldingen. Es 
wurde bei Arbeiten in einer Kiesgrube gefunden. Die Frau war im 
Alter von etwa 30 Jahren gestorben. Nach ihrem Tod wurde sie 
verbrannt und zusammen mit zwei Ohrringen und ihrem Armreif in 
einer Urne bestattet (Abb. 1). Wenig für ein Leben nach dem Tod. 
Aber wir wissen ja nicht, was an prächtigen Dingen transzendent 
– jenseits unserer Sinne – noch von ihren Angehörigen ins Feuer 
mitgegeben wurden für ein Leben nach dem Tod. 

Manchmal geben uns Gräber sehr konkrete Hinweise, wie das Leben 
in der Vergangenheit ausgesehen hat. Wie in Kressbronn, wo Krieger 
vor 3300 Jahren in ihrer Rüstung, im Harnisch mit Schwert und 
Lanze bestattet wurden. Oder die keltischen Grabhügel bei Salem – 
mit Funden vom Feinsten – mit Wagen, Schweinehälften, Alkoholi-
schem, Etruskischem. Was für ein immerwährendes Fest stellte man 
sich da vor, für das man die Verstorbenen rüstete! 

Nur noch 5 Minuten bis Überlingen ... 

Oder ist es etwas Römisches? Wie damals in Bruckfelden. Ein anrüh-
rendes Grab aus der Spätantike. Eine Frau, die zusammen mit ihrem 
Sonntagsgeschirr mit Blick auf die Aach, an deren Ufer irgendwo der 
Eingang zur Unterwelt liegen sollte, bestattet worden war. Auch ih-
ren goldenen Fingerring hatte sie dabei (Abb. 2). Bei der Auffindung 
klebten noch Haare einer Locke unter dem Schmuckstein – waren es 
die Haare des Liebsten? Was für ein Gedanke! Dies alles zeigt aber, 
dass die Hinterbliebenen ein Stück Erinnerung mitgaben, dass sie auf 
ein Weiterleben und Wiedersehen hofften. 

Es wird Zeit, dass wir in Überlingen ankommen ...

Die Alamannen hatten konkrete Vorstellungen vom Leben „danach“. 
Ob bei Mimmenhausen, Weingarten oder Unteruhldingen – vor 
der Christianisierung bestatteten sie ihre Toten komplett in Ornat 
und Tracht, mit Schmuck, Kochgeschirr und Waffen. Als Germanen 
hofften Sie nach dem Tode mit Odin zu reiten, mit ihm zu kämpfen, 
nach Walhall zu kommen, wo die Wände aus Speeren und das Dach 
aus Schilden gemacht waren, an Festtafeln zu sitzen oder in der Hel 
zu verweilen, je nachdem, ob sie Krieger oder einfache Menschen 
waren. Doch manche waren sich nicht mehr ganz so sicher. Wie der 
kampferprobte Hüne von Unteruhldingen, etwa 650 nach Christus 
gestorben, der viele Schrammen am Skelett aufwies, 1,92 m groß 
war. Er versicherte sich auch des neuen Glaubens: seine Zierscheibe 
bestand aus zwei Teilen: Das eine zeigt die germanischen Schlange 
Gäa im typischen Zierstil der Zeit, das andere einen Christuskopf 
nach byzantinischen Vorbild. Synkretismus nennt sich dies im 
Fachbegriff, viel hilft viel - und man weiß ja nie was einen im Jenseits 
erwartet (Abb. 3, siehe auch S. 21, Abb. 1 in diesem Heft). Mit zwei 
Göttern und dem neuen Christus war man da besser gerüstet, man 
konnte ja nie wissen. 

 Abb. 1: 
Grab der Frau von Oberuhldingen.

 Abb. 2: 
Der Ring der Dame  
von Bruckfelden.

 Abb. 3: 
Die Zierscheibe des 
 Ala mannen kriegers  
von Unteruhldingen.
Oben: Vorderseite,
unten: Rückseite.
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See im 8. Jahrhundert seine Gunzoburg hatte? Wer kennt sie nicht 
in Überlingen, die Legende des Gunzo, nach welcher der heilige St. 
Gallus, der Gründer des Klosters St. Gallen, die Tochter des Gunzo 
namens Fridiburga von einem bösen Geist befreit haben soll. 773 
wird Überlingen unter dem Namen „Iburinga“ in Zusammenhang 
mit einer Schenkung an das Kloster St. Gallen erwähnt. Doch noch 
immer fehlen uns Informationen zur ersten frühchristlichen Kirche 
in Überlingen, die uns in der Verlängerung von Gunzoburg und 
Gräberfeld Zahnstraße auf dem Weg nach Aufkirch erwarten dürfte. 
Auch das Grab Gunzos und seiner Familie ist noch nicht gefunden.

Den nächsten Einblick in die Welt der Verstorbenen gab eine Bau-
grube bei der evangelischen Auferstehungskirche in der Christoph-
straße. Davon erfuhren die Überlinger aus der Zeitung am 4.11. und 
7.11.16. Neubauarbeiten auf kleinstem Raum, eine Baustelle im Be-
reich des ehemaligen Frauenklosters St. Gallus, 1375 gegründet. Es 
ging ganz schnell. Wieder meldete der Stadtarchivar, erneut konnten 
Studentinnen der Anthropologie aus Tübingen den Befund sichern. 
Eine Notbergung im November 2016, nördlich des ehemaligen Cho-
res (1676-1808) der alten Kirche deckte 23 Körpergräber auf. Acht 
Gräber konnten fachgerecht für weitere Untersuchungen geborgen 
werden. Eine Bachelorarbeit von Lea Breuer folgte und konnte 
gleichfalls 2017 abgeschlossen werden. Befund Nr. 6 erregte beson-
dere Aufmerksamkeit. Beigaben wie ein Hornring, ein Metallring, 
zwei Medaillons und zwei Kruzifixe erstaunten. Das Holzkreuz war 
8,5 cm hoch, das aus Buntmetall 18 cm, mit Corpus Christi. Die 
Tote hatte die Hände gefaltet und umfasste die Kreuze in Becken-
gegend. Wer war sie (Abb. 6)?

Am 10.1.2017 erschien im Südkurier ein Bericht mit dem Titel: 
„Das Skelett vom St. Gallus Friedhof. War es die Märtyrin Rosina 
vom Hermannsberg?“ Der Heimatforscher Hermann Keller aus 
Lippertsreute äußerte diesen Verdacht. Er kenne seine Heimat und 
deren Historie, auch die Menschen, die Lebenden und die Toten 
– schrieb der Kurier. Er bezog sich auf den bekannten Chronisten 
Benvenut Stengele und seine Linzgau Geschichte, in der er 1889 aus 
dem Jahre 1634 berichtete. Das Kloster auf dem Hermannsberg sei 
1634 von „räuberischen und sengenden Schwedenhorden“ heimge-
sucht worden. Diese hätten sich in der ganzen Umgebung für ihre 
schwere Schlappe, die sie durch den heldenhaften Widerstand bei der 
Belagerung der alten Reichsstadt erlitten hätten, gerächt. 

Doch was war in Überlingen, in der Zahnstraße los? Die Kripo in 
weißen Überziehern (Abb. 4) präsentierte dort einen Schädel und fein 
säuberlich verpackte Längsknochen, weitere Überreste steckten im Pro-
fil des Baggerschnitts, anlässlich einer Umbaumaßnahme eines Hauses 
aus den 1950er Jahren mit archäologisch betrachtet günstigen Folgen. 
Der Baggerfahrer, ein Bekannter des Stadtarchivars, hatte informiert. 
Prima, kommt nicht immer vor, meistens wird weiter gebaggert. 

„Sind das deine Toten oder die der Kriminalpolizei?“

Wann sind es meine und wann die der Kriminalpolizei? 

„Ja wenn sie jünger als 100 Jahre sind, dann ist es ein Fall für die Poli-
zei, davor Ihrer“, so schmunzelnd der Kriminalhauptkommissar. 

Archäologisches Wissen war gefragt. Ein Restskelett ohne Kopf in 
Ost-Westorientierung lag vor und ein Grabeinbau aus Feldsteinen. 
Prüfung des Profils, des Baggerschurfs, des Aushubs, des Inhalts 
der von der Spurensicherung bereits eingetüteten Knochenteile. 
Systematische, parallele Lage mehrerer Bestatteter, extra muros, d.h. 
außerhalb der Überlinger Stadtmauern, ohne erkennbaren Beigaben, 
also wohl christlich – ab dem 7. oder 8. Jahrhundert, kein Kriminal-
fall also. Demnach waren es wohl „meine“ Knochen oder besser die 
der Archäologie. Wir erhielten nach Unterschrift die schon verpack-
ten Teile zu treuen Händen. Die Kripo konnte abrücken. 

Der Stadtarchivar war glücklich, die Polizei auch, der hinzugeeilte 
Architekt nicht. Er befürchtete eine Bauverzögerung. Verständlich, 
aber nach aller Erfahrung unbegründet. 95 Prozent aller archäologi-
schen Untersuchungen erfolgen baubegleitend. Doch andere Hürden 
mussten noch genommen werden. Wer war hier zuständig?

Der Landkreis hat keinen eigenen Archäologen, nur „Ehrenamtli-
che“, wie z.B. die Mitarbeiter vom Pfahlbaumuseum. Daher erfolgte 
der Anruf in Esslingen beim Landesarchäologen. Entscheidung: 
„wenn es Vorgeschichte ist, dann ist Hemmenhofen, die Außenstelle 
des Denkmalschutzes auf der Höri zuständig, wenn es Mittelalter ist, 
dann das Regierungspräsidium in Tübingen. Bitte klären, Ortstermin 
anberaumen.“ Gut – aber das konnte dauern. Es war ein Friedhof 
mit mehreren Bestattungen. Wer sollte untersuchen? Ein Termin 
wurde gefunden, zur weiteren Sicherung Studentinnen der Anthro-
pologie aus Tübingen angefordert, die eine Notbergung während den 
laufenden Bauarbeiten durchführen sollten. Doch diese durften nicht 
arbeiten, weil sie keinen Vertrag mit dem Land hatten. Nach Erstprä-
parierung der Befunde durch die Kollegen der Pfahlbauarchäologie 
aus Hemmenhofen und der Bestätigung der Datierung in das Früh-
mittelalter war die Zuständigkeit für Tübingen und das Mittelalter 
geklärt. Die Funde wurden abgedeckt und die Untersuchung in das 
nächste Frühjahr verschoben.

In der Nähe der alten Stadtmauer waren schon früher Skelette gefun-
den worden, die als Soldatengräber der Schwedenkriege bezeichnet 
wurden, 200 Meter von der Fundstelle soll es auch ein alamannisches 
Dorf gegeben haben, vielleicht sei dies das dazugehörige Gräberfeld – 
so der Stadtarchivar kenntnisreich. 

Dazu noch folgende Episode am Rande: Ein Nachbar kam auf uns 
zu und bot uns an, sein Haus gegenüber zu kaufen, wenn wir mehr 
Skelette haben wollten. Bei ihm würden ständig beim Umgraben 
und Büsche setzten Knochen kommen, sehr viele. Warum er dies 
denn noch niemand mitgeteilt habe? Wäre doch vielleicht auch für 
die Stadtgeschichte interessant gewesen. Ein Achselzucken. „Wen 
interessieren denn schon alte Knochen?“

Gräber ohne Beigaben, das gibt es erst seit dem Christentum. Blu-
men vergehen, Vorstellungen eines Lebens nach dem Tode sind nun 
nicht mehr dinglich im Grab präsent, nur noch in den Vorstellungen, 
auf Kirchenbildern und im Glauben. Was können uns die alten Kno-
chen erzählen? (Abb. 5) 11 Skelette eines Gräberfeldes, die in einem 
Schneesturm an zwei Tagen im Frühjahr 2016 geborgen wurden. 

Die Bachelorarbeit, die Johannes Reller aus Tübingen 2017 vorlegte, 
ergab Folgendes: Außer dem aus dem Profil gefallenen Menschen-
schädel kamen unter einer Aufschüttung im intakten Bodenprofil auf 
engstem Raum 11 Individuen zu Tage. 

1 Neugeborenes, 2 Kinder, 2 Erwachsene und 4 ältere Personen, 
sie alle konnten sicher bestimmt werden. Nach den C14 Altersbe-
stimmungen, die Herr Liehner in Auftrag gegeben hatte, waren sie 
zwischen dem 7. und 8. Jh. bestattet worden. Dazu passte die Lage 
200 m nordöstlich vom Gewann „Altdorf“, an der Aufkircher Straße. 
In Aufkirch wird eine Kirche des 7. Jh. als Keimzelle Überlingens 
vermutet. Waren dies etwa die ersten Überlinger, die hier gefunden 
worden waren?

Die Skelettdokumentation der physischen Anthropologie fixierte das 
Sterbealter, das Geschlecht und die Größe. Ebenfalls möglich war 
das Aufdecken von Verwandtschaftsverhältnissen und Pathologien, 
das sind Veränderungen, die durch Krankheiten entstanden sind. 
Weitere Rückschlüsse zur Umwelt, Ernährung, Wirtschaftsweise, 
Herkunft und Migration wären möglich. Doch für weitere Unter-
suchungen fehlte das Geld. Einige Ergebnisse dennoch in Kurzfas-
sung: Von den Individuen war eines jünger als 6 Monate, 3 maximal 
14 Jahre, der Rest älter. Die durchschnittliche Größe der Frauen 
betrug 159,2 cm, der Männer 168,2 cm. Verwandt waren sicher 
Individuum 13a und 15, weil jeweils das vererbbare Merkmal eines 
foramen supraorbitale (Oberaugenhöhlenloch) nachgewiesen wurde. 
Hockerfacetten (tiefe Mulden in der Gelenkfläche des Schienbeins) 
belegen langandauernde Tätigkeiten im Hocken. Als Erkrankungen 
sind Arthrosen, Nasennebenhöhlenentzündung, Entzündungen der 
Zwischenwirbelscheiben und auch einmal des Schambeins nachge-
wiesen. Bei einem Bruch des Mittelfußes wurde eine gute Heilung 
während der Lebenszeit nachgewiesen. Auch Karies hatten sie. Also 
eine ganz normale Bevölkerung, in gutem Ernährungsstatus, robust, 
wie heute. Die Einzelheiten sind in der Facharbeit nachzulesen. 

Es waren keine „unchristlichen“ Alamannen mehr. Hatten sie etwas 
mit Gunzo zu tun? Dem sagenhaften Alamannenfürsten aus Über-
lingen, der angeblich einige hundert Meter tiefer am Hang Richtung 

 Abb. 4: 
Die Kriminalpolizei Friedrichshafen an der Baugrube. 

 Abb. 5: 
Frühchristliche Gräber in der Zahnstraße Überlingen.

 Abb. 6: 
Befund 6 aus dem Klosterfriedhof des ehemaligen  
Franziskanerinnenkloster Überlingen.
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Sie seien in das Klostergebäude eingebrochen, hätten die Kirche 
verwüstet und alles Wertvolle aufgeladen. Nachdem die Schweden 
dem Wein aus dem Klosterkeller zugesprochen hatten, sollen sie 
nach dem Chronisten eine regelrechte Hetzjagd auf die Schwestern 
veranstaltet haben. Auch zu Gewalttätigkeiten und Vergewaltigungen 
sei es gekommen. Ganz besonders hätten sie es auf die bildhübsche 
Schwester Maria Rosina abgesehen, die sie im Wald erwischten und 
böse traktierten, sodass sie die Mitschwestern am nächsten Tage 
halbtot liegend fanden. Ein Bauer aus Großschönach habe sie dann 
auf dem Ochsenkarren nach St. Gallus in Überlingen gebracht. Doch 
einige Tage später sei Schwester Rosina ihren Verletzungen erlegen. 
Als Märtyrerin sei sie dann auf dem Friedhof von St. Gallus beerdigt 
worden. Streit gab es um ihre Grablege, da das Kloster Hermannsberg 
die sterblichen Überreste beanspruchte. Das Volk um das Kloster liebte 
die schöne Schwester vom Hermannsberg, es strömte zu ihrem Grab. 
Der Friedhof sei 1804 eingeebnet worden – und nun sei sie wieder auf-
getaucht. – Was für eine Geschichte. Aber eben nur eine Geschichte, 
wie der Stadtarchivar sofort konterte. Nach ihm wurden die Nonnen 
des 1375 gegründeten St. Gallus Klosters in Überlingen stets auf dem 
städtischen Friedhof beigesetzt. Es gab lange Streitigkeiten mit der 
Stadt. Erst 1676, also mehr als 40 Jahre später, erhielt der Konvent die 
Erlaubnis, einen eigenen Friedhof anzulegen. Doch es war für Einge-
fleischte immer noch eine Glaubensfrage. Was, wenn sie umgebettet 
worden wäre? Nichts Seltenes bei Märtyrerinnen ...

Konnte die archäologische und anthropologische Untersuchung 
Aufschluss geben? Bestattung in Rückenlage, Blickrichtung Norden, 
Reste eines Schleiers, besondere Kruzifixe in der Art klösterlicher Re-
liquienkreuze, im Bereich einer ehemaligen Kapelle beigesetzt: War es 
eine Meisterin, Vorsteherin des Klosters gewesen? 

Anthropologische Untersuchungen konnten neue Hinweise geben: 
es handelte sich demnach um eine etwa 60 Jahre alte Frau mit zier-
lichem Körperbau und einer Größe von 152–162 cm. Ihr Gewicht 
zu Lebzeiten lag bei 53 kg, ihr BMI zwischen 20 und 22,9. Sie hatte 
Arthrose im rechten Schultergelenk, degenerative Veränderungen 
an Wirbeln und Rippen und eine Verknöcherung am Kehlkopf. 
Die Zähne wiesen kariöse Defekte auf. Mit Ausnahme des ersten 
Backenzahnes links oben waren alle Backenzähne bereits ausgefallen. 
Dies alles passte nicht zu dem Bild, das man sich von der jungen 
Märtyrerin gemacht hatte. 

Es waren ausschließlich ältere Damen des Konvents an der Fund-
stelle bestattet worden – bis auf eine Ausnahme: Ganz tief unter den 
dort bestatteten Nonnen lag nach den vorliegenden Berichten der 
Bearbeiterin noch eindeutig ein Mann. Doch dieser Umstand ist 
mangels weiterer Informationen und aufgrund der sehr kleinen Aus-
grabungsfläche noch nicht geklärt. Die Nonnen wurden nachweislich 
zwischen 1676 – 1808 dort bestattet, nicht früher. Eine Fortsetzung 
der Untersuchungen im Überlinger Untergrund ist daher hier wie 
auch an anderen Stelle noch erwünscht.

Was wie eine spannende Kriminalgeschichte begann, endet hier in 
Überlegungen, wie zukünftig mehr Wert auf die Zeugnisse früherer 
Kulturen, auch ihre Siedlungen und Gräber in unserem Boden gelegt 
werden kann. Es verursacht in der Regel keinen wirtschaftlichen 
Schaden, wenn bei Baumaßnahmen kurz nach archäologischen 
Quellen geschaut werden kann. Die moderne Archäologie arbei-
tet in Kooperation mit den Bauverantwortlichen heute rasch und 
effektiv, wie auch gerade die vorgestellten Beispiele zeigen. Ganz im 
Gegenteil. Der Gewinn für die eigene Kultur kann auch auf wenigen 
Quadratmetern immens sein. Vielleicht gelingt bei einer wachen  
Bevölkerung zukünftig noch mehr. In der heimischen Landschaft be-
findet sich noch manche Information im Boden – neben dieser, dass 
der Tod über die Jahrtausende hinweg kein Ende, sondern ein Über-
gang in eine andere, meist glücklichere und oft auch paradiesische 
Landschaft bedeutet, zusammen mit allen anderen, die vorausgegan-
gen sind. Geistige Landschaften, die es weiter zu ergründen gilt.

Anschrift des Verfassers

Prof. Dr. Gunter Schöbel
Pfahlbaumuseum Unteruhldingen 
Strandpromenade 6
D-88690 Uhldingen-Mühlhofen

mail@pfahlbauten.de

Abbildungen

Abb. 1: Archiv PM/Müller
Abb. 2: Badisches Landesmuseum Karlsruhe
Abb. 3: Archiv PM/Schellinger
Abb. 4–6: Archiv PM/Schöbel
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Bei Straßenarbeiten zwischen Unteruhldingen und Meersburg wurde 
in den 20er und 30er Jahren des 20. Jahrhunderts ein Friedhof 
aus frühmittelalterlicher Zeit entdeckt. Obwohl die Arbeiten den 
Friedhof teilweise zerstörten, konnten ein Paar Fundstücke gerettet 
werden, die auf eine interessante Geschichte hinwiesen. Vom 2. März 
1930 ist ein Schreiben des Hofgeheimrats Dr. Schmidle, Salem, an 
das Badische Bezirksamt überliefert. Er notiert: „Es ist mir endlich 
möglich geworden, die von Herrn Bürgermeister Sulger ausgegrabenen 
Knochen mitsamt dem Eisenschwert zu besichtigen. Ich beantrage, dass 
der Fund in Freiburg angezeigt wird. Er stammt wahrscheinlich aus der 
älteren Alemannenzeit (wie auch Herr Dr. Reinerth, der das Schwert 
sah, annimmt). Gerade werden soviel ich weiß Alemannenschädel von 
Herrn Prof. Fischer in Berlin untersucht. Und da 7 Schädel gefunden 
sein sollen, so wäre auch hier der Fund von Interesse.“ 

Einige der Funde, die damals gemacht wurden, sind ins Pfahlbau-
museum gelangt, andere könnten sich noch heute in Privatbesitz 
befinden. Unter den bekannt gewordenen Funden befindet sich 
eine Scheibe aus Bronzeblech, die mit Silber verziert und von be-
sonderem Interesse ist. Sie gehörte zu einem Pferdegeschirr, wie Pa-
rallelen von der Ostalb nahelegen. Sein damaliger Besitzer verfügte 
als Reiter über einen gewissen Wohlstand, denn Pferde gehörten zu 
den wertvollen Prestigegütern, die sich nur wenige leisten konnten. 
Das Metallobjekt ist im sogenannten germanischen Tierstil verziert. 
Bei dieser Verzierungsart sind Tiere und Menschen eng miteinander 
verflochten und oft bis zur Unkenntlichkeit abgewandelt (Abb. 1, 
siehe auch S. 17, Abb. 3 in diesem Heft). Während der Phase der 
Merowingerkönige findet sich dieser Stil, der vielen Modewechseln 
unterworfen war, auf unterschiedlichen Gegenständen. Auch die 
germanischen Alamannen, die sich im heutigen Baden-Württem-
berg und in der deutschsprachigen Schweiz niederließen, orientier-
ten sich an diesem Modestil. Da sich die Verzierungen des Tierstils 
rasch änderten, können Archäologen damit das Alter der Funde auf 
Jahrzehnte genau bestimmen.

Matthias Baumhauer: 

Eine frühe Christusdarstellung  
aus Unteruhldingen?
Die Entdeckung eines Friedhofs in Unteruhldingen

 Abb. 1:  
Umzeichnung der Scheibe. 
In Farbe Darstellung der 
Tier körper, im Zentrum ist ein 
Gesicht zu erkennen. 

Die Metallscheibe und ihre Deutung

Da die Uhldinger Metallscheibe schlecht erhalten war, ließ sie das 
Pfahlbaumuseum restaurieren. Nach der Behandlung kam in der 
Mitte der Scheibe das Gesicht eines Mannes zum Vorschein. Dabei 
könnte es sich um die Darstellung von Christus handeln, denkbar 
ist jedoch auch ein germanischer Gott wie Odin oder Wodan. 
Als die Scheibe im 7. Jahrhundert hergestellt wurde, hingen die 
Menschen am Bodensee teilweise noch dem Heidentum an, hatten 
aber schon vom Messias gehört. Falls Christus dargestellt sein 
sollte, wäre dies der erste Hinweis auf das Bekenntnis zu Jesus in 
Uhldingen-Mühlhofen. 


